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Vor wenigen Wochen wurde die St. Nico-
lai Kirche im niederrheinischen Kalkar nach
mehrjähriger Restaurierung wieder eröffnet
(vgl. Benedikt Erenz: Das Wunder von Kal-
kar. Drei Jahre wurde renoviert - jetzt er-
strahlt die kleine Stadt am Niederrhein wie-
der im Glanz ihrer einzigartigen Altäre. In:
Die Zeit Nr. 49 (30. November)/2000, S. 51).
Zu deren Interieur zählt eine bestaunenswer-
te Vielzahl hochwertiger Bildschnitzarbeiten
bedeutender Werkstätten des niederländisch-
niederrheinischen Raums aus Spätmittelal-
ter und Frühneuzeit. Die Ausstattung weck-
te wiederholt das Interesse der kunsthistori-
schen Forschung etwa von Fritz Witte, Fried-
rich Gorissen, Hans Peter Hilger und Guido
de Werd. Unter den jüngeren Arbeiten ist ins-
besondere hervorzuheben die 1997 erschiene-
ne Studie von Barbara Rommé über „Henrick
Douwerman und die niederrheinische Bild-
schnitzkunst an der Wende zur Neuzeit“. Der
von ihr herausgegebene, hier zu besprechen-
de Sammelband umfasst Beiträge zu einer Ta-
gung unter dem Titel „Der Niederrhein und
die Niederlande. Kunst und Kultur im späten
Mittelalter“, die 1997 in Aachen begleitend
zur Ausstellung „Gegen den Strom. Meister-
werke niederrheinischer Skulptur in Zeiten
der Reformation (1500-1550)” stattfand. Den
zentralen Gegenstand des Kolloquiums bil-
dete die Einordnung der in der Ausstellung
präsentierten Bildschnitzkunst in Kirchen auf
dem Gebiet der alten Herzogtümer Kleve, Jü-
lich und Geldern in die kulturhistorische Ent-
wicklung Belgiens, der Niederlande und des
Niederrheins. Einmal mehr dokumentiert der
Band dabei für den Nordwesten des Alten
Reichs die Notwendigkeit und die Tragfähig-
keit einer zeitgenössische wie moderne kirch-
liche und territoriale Grenzen überwinden-
den Kulturraumforschung.

Den zwölf kunsthistorischen Beiträgen, die
teilweise restauratorische Aspekte mit be-
rücksichtigen, sind zwei Aufsätze zu Aspek-

ten der historischen Rahmenbedingungen
vorangestellt. Den Band beschließt die statis-
tische Auswertung einer Besucherbefragung
zur Aachener Ausstellung.

Einführend bietet Jutta Prieur-Pohl einen
Überblick zur bereits wiederholt behandelten
Reformationsgeschichte im Herzogtum Kleve
(11-33). Ähnlich wie dies jüngst Wilhelm Jans-
sen herausgearbeitet hat („Gute Ordnung“
als Element der Kirchenpolitik in den Ver-
einigten Herzogtümern Jülich-Kleve-Berg. In:
Rheinische Vierteljahrsblätter, 61, 1997, 161-
174), stand auch nach Meinung der Verfasse-
rin die Kirchenpolitik der Herzöge von Jülich-
Kleve-Berg unter dem Primat der Innenpoli-
tik im Sinne der Wahrung des inneren Frie-
dens und der Ordnung im Lande. Eine aus
der Tradition des spätmittelalterlichen Kir-
chenregiments fortentwickelte Politik, die be-
rechtigte Reformbestrebungen innerhalb der
Kirche unterstützte, bedingt Neuerungen oh-
ne enge theologisch-dogmatische Festlegung
Raum bot und eine theologisch vermittelnde
Position zwischen den sich herausbildenden
Konfessionen einnahm, vermochte die indi-
viduelle Gewissensentscheidung in begrenz-
tem Rahmen zu akzeptieren, machte anderer-
seits jedoch den landesherrlichen Eingriff un-
abdingbar, wann immer öffentlicher Aufruhr
und Umsturz ausgehend von religiösen Dif-
ferenzen zu befürchten standen. Im Ergebnis
förderte diese Kirchenpolitik die Herausbil-
dung einer gemischtkonfessionellen Struktur
in den vereinigten Herzogtümern. Interessant
ist für den Kontext des Tagungsthemas ins-
besondere der Hinweis, dass es neben Bilder-
stürmerei auch nach dem Konfessionswech-
sel einer Bevölkerungsmehrheit zum Protes-
tantismus wie in Büderich oder Wesel weiter-
hin Kunststiftungen beispielsweise für neues
Altargerät und Aufträge zur Verschönerung
von Altären oder Heiligenfiguren gab, wenn
auch im Vergleich zu überwiegend katholi-
schen Städten wie Kalkar oder Xanten in weit
geringerem Umfang.

Im Anschluss gibt Klaus Militzer einen
Überblick zur Rolle von Laienbruderschaf-
ten als Auftraggeber für Kunsthandwerker,
vornehmlich am Beispiel der Stadt Köln (35-
51) und kann dabei maßgeblich auf eige-
ne Vorarbeiten zurückgreifen (v.a. „Quellen
zur Geschichte der Kölner Laienbruderschaf-
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ten vom 12. Jahrhundert bis 1562/63“, Düs-
seldorf 1997). Nach begrifflichen Erläuterun-
gen des Terminus „Laienbruderschaft“, wer-
den deren Entstehung, Entwicklung, Aufga-
ben und Organisation umrissen. Militzer er-
klärt den sprunghaften Anstieg solcher Bru-
derschaften seit der Mitte des 14. Jahrhun-
derts mit der Intensivierung der Spiritualität
auch in der Laienwelt vor dem Hintergrund
der Erfahrungen des Schwarzen Todes: Toten-
gedächtnis und Fürbitte für Lebende und Ver-
storbene boten Möglichkeiten, sein Seelenheil
im Jenseits zu sichern. Genau dasselbe Mo-
tiv stand auch hinter den Stiftungen von Al-
tären und liturgischem Gerät, deren Herstel-
lung die Bruderschaften oder einzelne ihrer
Mitglieder in großer Zahl bei Kunsthandwer-
kern in Auftrag gaben.

Diese beiden einführenden Beiträge stehen
insgesamt wenig angebunden neben den fol-
genden kunsthistorischen Aufsätzen, die teil-
weise vorreformatorische Entwicklungen und
Phänome behandeln und die Fragen des kon-
fessionellen Zustands der Orte, für die Kunst-
werke angefertigt wurden, oder nach den
Auftraggebern zuweilen wenig oder gar kei-
ne Beachtung schenken.

In vorbildlicher und höchst anregender
Weise gelingt es freilich Barbara Rommé
durch eine Kombination kunsthistorischer
und restauratorischer Befunde mit der Aus-
wertung der umfassenden schriftlichen Über-
lieferung im Stadt- sowie im Pfarrarchiv die
komplizierte Entstehungsgeschichte des Ma-
rienleuchters der Kalkarer Nicolai-Kirche ge-
radezu minuziös aufzuklären bzw. plausible
Thesen zu entwickeln und dabei den einzel-
nen Auftraggebern und den Künstlern (Hen-
rick Bernts, Kerstgen van Rijngenberck, Hen-
rick Douwerman, Arnt van Tricht) im De-
tail einzelne Entstehungsphasen und Elemen-
te zuzuweisen (69-97). Dabei werden weitrei-
chende Einblicke in Zeitgeschmack und Ferti-
gungstechnik geboten.

Am Beispiel der spätgotischen Altäre der
Nicolai-Kirche in Kalkar behandelt Christa
Schulze-Senger die Verbreitung monochro-
mer Fassungen (Holzsichtigkeit bzw. einfarbi-
ge Oberflächenbehandlung) von Bildwerken
seit etwa 1500 auch am Niederrhein (99-109),
während die ältere Forschung darin ein Phä-
nomen des süddeutschen Raums gesehen hat.

Noch bis in die 1490er Jahre hinein sind ur-
sprünglich differenzierte farbige Fassungen
nachzuweisen, wohingegen sich im folgen-
den Jahrzehnt die monochrome Ausführung
durchsetzte.

Reinhard Karrenbrock stellt dem Leser in
seinem Aufsatz den in der Forschung bislang
wenig beachteten und in Kleve ansässigen
Bildhauer Dries Holthuys vor (111-133). Trotz
spärlicher Archivquellen gelingt dem Verfas-
ser auf der Basis des Stilvergleichs die Zu-
weisung verschiedener in Holz- und Sand-
stein gearbeiteter Kunstwerke an Holthuys,
wodurch dessen Oeuvre neu umrissen und
bewertet werden kann. Demnach handelt es
sich bei Dries Holthuys um einen der künst-
lerisch herausragenden Bildhauer am Nieder-
rhein, dessen Wirken zwischen 1492 und 1505
nachweisbar ist.

Drei Beiträge stellen Christophorusstatuen
in den Mittelpunkt der Ausführungen. Da-
bei bietet Ellen Wagner nach einer instrukti-
ven Einführung in die Heiligenlegende, deren
Entwicklung und Ausstrahlung einen Über-
blick über die Verbreitung solcher Statuen
am Niederrhein (177-191). Zudem arbeitet die
Autorin heraus, welche Aspekte der Legen-
de von den Künstlern betont wurden. Fra-
gen nach den Vorlagen für die Darstellun-
gen, wie sie Wagner ebenfalls aufgreift, un-
tersucht auch Henri L. M. Defoer in seinem
Beitrag (135-145). Dabei verweist er hinsicht-
lich einer Christophorusstatue Henrick Dou-
wermans aus Oud-Zevenaar auf die signifi-
kante Ähnlichkeit mit Darstellungen in Hand-
schriften bzw. Druckgrafiken des ausgehen-
den 14. und beginnenden 15. Jahrhunderts.
Hier wie auch bei Antoniusdarstellungen ha-
be Douwerman nachweisbar auf ältere Vor-
lagen zurückgegriffen. Mit derselben Chri-
stophorusdarstellung aus Oud-Zevenaar be-
schäftigt sich auch der Aufsatz von Marieke
van Vlierden, in dem sie die Figur beschreibt
und deren Restaurationsgeschichte schildert
(146-161).

Ulrich Schäfer setzt sich zum Ziel, durch die
stilistische Untersuchung des Gehäuses der
Renaissance-Orgel der Kempener Propsteikir-
che dessen Entstehung aufzuklären (163-175).
Dabei gelingt es ihm, interessante Aussagen
über die Arbeitsweisen der Werkstatt heraus-
zuarbeiten. Das Gehäuse wurde von der Kon-
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struktion her als Möbelstück gebaut und zeigt
deutliche stilistische Unterschiede zur zeit-
genössischen sakralen Skulptur. Die Holzar-
beiten am Gehäuse wurden demnach einem
sehr guten Möbeltischler übertragen. Mindes-
tens zwei Schnitzer arbeiteten an der Fassa-
de, die einen geringen Bestand an Grund-
mustern verwendeten, die sie möglicherwei-
se als Vorzeichnung auf dem Holz vorfanden.
Die Schnitzereien waren in den für den Be-
trachter besser sichtbaren unteren Teilen deut-
lich sorgfältiger ausgearbeitet als in den obe-
ren. Schäfer spricht in diesem Zusammen-
hang von „effektvoller Sparsamkeit“.

Jan W. Klinckaert gelingt in seiner Abhand-
lung über den Schnitzer Jan Eerstenss van
Schayck, dessen Wirken für den Zeitraum
1494-1527 in Utrecht archivalisch belegt ist,
durch die Kombination kunsthistorischer Be-
funde und archivischer Überlieferung diesem
Künstler die Anfertigung von vier Medaillons
mit Abbildungen der Symbole der Evangelis-
ten sowie von drei Kirchenvätern und schließ-
lich einer Gottvaterdarstellung aus dem Vic-
toria and Albert Museum London, aus dem
Centraal Museum Utrecht bzw. aus dem Mu-
seum Catharijnenconvent in Utrecht zuzu-
weisen und ihre ursprüngliche Anbringung
an der Sakristeitür der St. Martins Kathedra-
le in Utrecht zu klären (193-205).

Hinsichtlich der räumlichen Perspektive et-
was anders orientiert ist der Beitrag von Sibyl-
le Groß, die am Beispiel von Kreuzigungsreli-
efs die niederrheinisch/niederländischen Ein-
flüsse auf den oberrheinischen Raum anhand
einer Untersuchung des Muggensturmer Re-
tabels (53-67) untersucht. Ergänzend zur bis-
herigen Forschungsmeinung, wonach solche
Einflüsse v.a. in der Zeit des Wirkens von Nic-
laus Gerhaert van Leyden in Straßburg seit
Beginn der 1460er-Jahre nachgewiesen sind,
kann die Autorin Entsprechendes bis ins 16.
Jahrhundert hinein nachverfolgen.

Zwei Beiträge führen die Bedeutung der
Antwerpener Werkstätten für die Sakralkunst
insbesondere am Niederrhein vor Augen. Ria
de Boodt entwickelt aus der Zusammenschau
von 76 auf Grund von Marken eindeutig
der Antwerpener Produktion zugeschriebe-
nen Retabelschreinen aus dem Zeitraum 1500-
1560 eine fünf Gruppen umfassende Typo-
logie der Schreinskästen und untersucht de-

ren Einteilungsschemata (207-220). Es zeigt
sich, dass es eine regelrechte Standardisie-
rung der Antwerpener Schnitzretabel im Un-
tersuchungszeitraum gab, deren Merkmale
definiert und deren Entstehungszeit einge-
grenzt werden können.

Godehard Hoffmann bietet einen Über-
blick zur Verbreitung Antwerpener Retabeln
am linken Niederrhein (222-241). Ausgeführt
werden für die quantitativ bedeutende Zahl
aus dieser südniederländischen Metropole
die Handelsbeziehungen und die große Pro-
duktionsrate, wurden dort doch nach stan-
dardisierten Vorgaben schnell und nicht sel-
ten von untergeordneten Werkstattmitglie-
dern nicht nur Einzelstücke für die indivi-
duellen Ansprüche der Auftraggeber, son-
dern zeitweise sogar ohne Auftrag (vorwie-
gend standardisierte Passions- und Marien-
retabel) kostengünstig für den Markt produ-
ziert. Auch dieser Beitrag gewährt instruktive
Einblicke in die Arbeitsweise der Werkstätten:
Die Auswertung von Infrarotaufnahmen er-
gibt, dass die Werkstattleiter häufig nur noch
Unterzeichnungen (Vorzeichnungen) schufen
und Hinweise auf die farbliche Ausgestal-
tung gaben, die dann von nicht selten mehre-
ren Mitarbeitern an einem Objekt ausgeführt
wurden.

Die Reihe der kunsthistorischen Beiträge
beschließt eine Untersuchung von Klaus Leu-
kers über den ursprünglichen Zustand und
Ergänzungen am Franziskusretabel in der
Skulpturensammlung der Staatlichen Museen
zu Berlin (243-253). Der Verfasser arbeitet her-
aus, dass es sich um ein Pasticcio handelt, für
das Reliefs des Brüssler Bildschnitzers Pas-
quier Borman mit speziell angefertigten wei-
teren Skulpturen in einem ergänzten Schrein
zusammengestellt wurden. Zur Ermittlung
dieses Befundes wurden die kunsthistori-
schen Beobachtungen mithilfe dendrochrono-
logischer Untersuchungen bestätigt und prä-
zisiert.

Abschließend bietet die Auswertung ei-
ner Erhebung über die sozialdemographi-
sche Struktur der Ausstellungsbesucher von
Mona Anette Schieren eine methodisch wie
hinsichtlich der Ergebnisse anregende Fall-
studie für Befragungen im Kulturbereich
(254-265). Die Erhebung umfasst Alter, Ge-
schlecht, Wohnort, Bildungsabschluss und
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Motive der Ausstellungsbesucher sowie de-
ren Stellungnahmen zur Ausstellungsdidak-
tik und -präsentation.

Der Band ist insgesamt sorgfältig redigiert.
Lediglich bei den Grafiken des letzten Auf-
satzes sind einige Fehler unterlaufen. So fehlt
bei Abbildung vier die Skalierung der x-
Achse, bei Abbildung fünf sind die Zeilen
der Tabelle verschoben, bei Abbildung sechs
sind Wörter ineinander geschrieben. Erfreu-
lich sind Auswahl und Qualität der Abbil-
dungen sowie deren Platzierung in den Bei-
trägen. Ein Orts- und Personennamenregister
wäre zur Erschließung wünschenswert gewe-
sen. Dessen ungeachtet eröffnet der insgesamt
ansprechend gestaltete Band aus kunsthis-
torischer, historischer, restauratorischer und
museumsdidaktischer Sicht wichtige Einbli-
cke in Methoden und Stand der Forschung
zum niederrheinisch-niederländischen Kul-
turraum am Beginn der Frühneuzeit.

Johannes Kistenich über Rommé, Barbara
(Hg.): Der Niederrhein und die Alten Niederlan-
de. Kunst und Kultur im späten Mittelalter. Bie-
lefeld 1999. In: H-Soz-u-Kult .
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